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Laufenburg ist diese Injektion ausgezeiclmet durch meist rote

Farbe der Feldspäte (Häiuatiteiulagerungen) und hohen Natrongehalt.

Porphj'risch struierte Gesteine bilden den Schluß der Eruptions-

folge von Magmen, die zum Gefolge der Granitmassive gehören.

Auch sie zeigen die gleichen chemischen Eigentümlichkeiten.

Die physikalisch-chemischen Vorgänge bei der Bildung der

differenten Glieder erfahren ebenfalls einige .Lufklärung.

Fnabhängig von den Ursachen, die Ungleichheiten im Magma
hervorrufen

,
herrscht ein inneres Prinzip im Verlauf der Ab-

spaltung, das homogene Gesteine von bestimmtem Chemismus schafft.

Der .\usdruck dieser Gleichgewichtsbedingungen ist das

Dift'erentiationsdiagramm.

Die Untersuchungen werden fortgesetzt.

Zürich, Petrograpliisches Institut der eidgen. polyt. Schule.

Ueber eine bisher unbeachtet gebliebene kristallo-chemische
Beziehung.

Von F. Loewinson-Lessing in St. Petersburg.

Zu solchen schon längst festgestellten und auf fester Basis^

fußenden kristallocliemischen Beziehungen wie Isomorphismus, Polj’-

morphismus, Isodimorphismus und z. T. Morphotropie haben ver-

schiedene Autoren — Buv.s B.\llot, v.\x t’Hoff, Rixxr, Tfttox,

Lixck
,
Tschermak, Becke

,
MuxHjrAxx

,
Ssurawitch

,
Groth und

ein. and. — noch andere Beziehungen hinzugefügt, die z. T. auch

schon fest begründet sind, z. T. noch als Vermutungen oder .Ar-

beitshypotliesen aufzufassen sind. Auf diese Weise Avird allmäh-

lich das Fundament zum zukünftigen Gebäude der chemischen

Kristallographie gelegt und immer mehr Wahrscheinlichkeit ge-

winnt die Voraussetzung, daß es mit der Zeit gelingen wird, alle

kristallographisclieu Eigenschaften der kristallisierten Substanzen

als Funktion der chemischen Zusammensetzung und der chemischen

Konstitution darzustellen. Da ich jeden Versuch auf diesem Ge-

biet als nützlich und beachtenswert betrachte
,

möchte ich die

Aufmerksamkeit der Fachgeuossen auf eine Beziehung lenken, die

meines Wissens bisher nicht beachtet worden ist — nämlich die

Symmetrie komplexer, aus einem Silikat und einem
Nichtsilikat bestehender Minerale.

Bekanntlich hat Becke am Dolomit festgestellt, daß die

Doppelsalze im Gegensatz zu den isomorphen Mischkristallen eine

niedrigere Symmetrie besitzen als die einfachen Salze, aus denen

sie bestehen. Ssirawitch hat einen von mir in dem von mir

geleiteten Mineralogischen Seminar in Dorpat ausgesprochenen Ge-

danken ausgearbeitet und gezeigt, daß wasserhaltige Verbindungen

im Vergleich zu den betreffenden wasserfreien ebenfalls eine
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niedrigei’e Sjunmetrie besitzen. Ich will nun in dieser Notiz zeigen,

daß die ans einer silikatisclien und einer nichtsilikatisclien Kom-
ponente bestellenden Minerale eine höhere Sj'minetrie besitzen als

das betreffende einfache Silikat. Wir besitzen leider auf diesem

Gebiet nur ein dürftiges Material
,

doch scheint es überzeugend

zu sein.

Wenden wir uns dem faktischen Material zu.

1. Nephelin, ebenso wie Kaliophilit
,

Eukiyptit und das

künstliche Silikat Na^ 0 Al^O’’ SiO^ kristallisieren hexagonal,

während Sodalith, Hauyn und Nosean, die als aus dem Nephelin-

silikat und einem Salz (Na CI, Na‘'SO^, CaiS 0’, Na^S etc.) be-

stehend zu betrachten sind, alle regulär kristallisieren. Cancrinit

(Nephelin + Calcit) könnte als Ausnahme betrachtet werden, da

er hexagonal ist; Cancrinit enthält aber Wasser, und es ist wohl

anzunehmen, daß die symmetrieherabsetzende morphotropische Wir-

kung des Wassers in diesem Fall stärker wirkt als die symmetrie-

hebende morphotropische Wirkung des kohlensauren Kalks.

2. Marialith, in bezug auf die chemische Zusammensetzung

als eine Kombination des Albitmoleküls mit Chlornatrium zu be-

trachten
,

kristallisiert
,
wie alle Skapolithe

,
tetragonal

,
während

Albit bekanntlich triklin ist.

3. Helvin. Die Zusammensetzung dieses Minerals kann so

dargestellt werden: 3 (Be, Mn, Fe)^SiO* + (Mn, Fe)) S. In der

Familie der Olivine kristallisieren alle Glieder einschließlich Fayalit,

Tephroit und Knebelit rhombisch; Phenakit ist hexagonal; Helvin

ist regulär (tetraedrisch).

4. Danalith, dem Helvin ähnlich, untei’scheidet sich von

demselben hauptsächlich durch seinen Zinkgehalt (wohl das Wil-

lemitmolekül, das hexagonal ist)
;
er kristallisiert ebenfalls regulär.

5. Melinophan, Be^ Ca‘‘'NaFSi® 0^®, tetragonal. Die che-

mische Formel dieses Minei*als könnte man so darstellen;

oder

2BeSiO*.CVSiOPNaF

Be-SiO‘.2CaSi O^NaF.

Über die Kristallform dieser Silikate, die vermutlich an der

chemischen Konstitution des Melinophans teilnehmen
,

ist uns

folgendes bekannt: Ca^SiO* ist in zwei monoklinen und einer

rhombischen Modifikation bekannt : Be- Si 0* kristallisiert rhombo-
edrisch, CaSiO® monoklin (deutlich monoklin und pseudohexagonal'.

Also ist auch hier, im Vergleich zu den einfachen Silikaten,

die an dem Aufbau des Melinophans teilnehmen, eine Symmetrie-

erhöhung zu verzeichnen.

6.

Die Verbindung Ca-SiO^ . CaCÜ' kristallisiert rhombisch

und besitzt also keine niedrigere
,
ja vielleicht eine höhere Sym-

metrie als das reine Calciumorthosilikat.
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7. Leukoplian, NaCaBeFSi^O“*, gehört zur bisphenoidischen

Klasse des rhombischen Systems. Stellen wir uns die chemische

Konstitution dieses Minerals vor als CaSiO^ . BeSiO“ . NaF, so

findet auch hier Anw'endung alles
,
was in bezug auf Melinophan

gesagt worden ist.

8. Die Verbindung Ca^ Si 0^ . Ca®(P 0^)^ ist rhombisch; es

ist also auch hier keine Symmetrieherabsetzung, eher eine Sym-
metrieerhöhung zu konstatieren.

Zu den obengenannten Beispielen können noch einige Minerale

von komplizierterer Zusammensetzung hinzugefügt werden, in denen

freilich nur ganz hypothetisch eine silikatische und eine nicht-

silikatische Verbindung als Bestandteile betrachtet werden können.

Hierher gehört beispielsweise:

9. Die Gruppe des Melanocerits: Kappelenit, Melano-

cerit, Karyocerit, Tritomit. Die Zusammensetzung dieser Minerale

ist sehr kompliziert; nach Brögger bestehen sie aus Bisilikaten

(nach Groth aus Monosilikaten) und nichtsilikatischen Verbindungen.

Die Formeln sind sehr kompliziert, z. B. Melanocerit:

[ß Si 0’] .
i [R B 0=>J . 1 [R* ß 0' F'] . i [ß R O’* F^].

Diese Minerale kristallisieren hexagonal, was im Vergleich zu den

darin enthaltenen reinen Silikaten ebenfalls für eine Sjunmetrie-

erhöhung spricht.

Das hier berücksichtigte Material ist nicht groß
,

aber doch

hinreichend
,
um folgenden Schluß zu ziehen

,
dessen Gültigkeit

wohl hauptsächlich an künstlich erhaltenen Verbindungen zu prüfen

ist: das Hinzutreten irgend eines Salzes zu einem Sili-

kat übt auf die dabei entstehende komplexe Verbindung
eine symmetrieerhöhende morphotropische Wirkung aus,

im Gegensatz zu der bei Hinzutreten von Wasser oder bei der

Bildung von Doppelsalzen zu beobachtenden S3'minetrieei’niedrigung.

St. Petersburg, Mai 1911.

Bemerkungen zu einigen Arbeiten von W. Gothan und
A. G. Nathorst.

Von Dr. Carl Burckhardt.

Mit 1 Textflgur.

In einer der „Sociedad cientifica Antonio Alzate“ in Mexiko

vor einigen Jahren vorgelegten Arbeit ^ habe ich die Klimafrage

‘ C. Burckhardt, Sur le climat de l’epoque jurassique. Mem. Soc.

Alzate. 25. 1907. p. 45; vergl. auch Corapte rendu de la X“e Session

du Congres geol. int. Mexico 1906. 1. p. 130—132.
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